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D i e königliche Bergstadt Pilsen (č. Plzeň) stand
ursprünglich dort, wo heute die Ortschaft Alt Plzenec
liegt. Unsere Stadt hieß Jahrhunderte lang Nový oder
JNTová Plzeň, lateinisch Pilsna, auch Plzna, Pelsina.
Wie der hiesige Chronist Martin H r u š k a berichtet,
hatte Pilsen schon im J. 976 geschichtliche Bedeutung
erlangt. Die Burg stand dort, wo heute Hůrka, ein
ruinenhafter Steinhaufen, ist. Erst zur Zeit Otto
kars I I . breitete sich Neu Pilsen aus. Beglaubigte Be
richte über die Geschicke dieser Stadt in den ältesten
Zeiten fehlen gänzlich, aber vom 13. Jht. beginnt
ihr mächtiger Aufschwung. 1272 erhebt Přemysl
Ottokar P . zur Stadt. 1310 wurde hier Johann, der
Sohn des Kaisers H einrich von Luxemburg, gegen
H einrich von Kärnten anerkannt und mit einer be
waffneten Schar nach Präg geleitet. Ein Bürger soll
mit einem Beile das Tor von Prag geöffnet haben und
wurde dafür Ratsherr.' In den Hussitenkriegen bildete
P . einen Mittelpunkt, die Mehrheit aber war gegen
die Hussiten, wie überhaupt gleich hier betont werden
soll, daß P. zumeist streng kath. gesinnt war, was um
so bedeutungsvoller erscheint, als sich daraus die ge
ringe Bedeutung der hier in frühester wie in späterer
Zeit lebenden Juden erklären läßt. Der Erhaltung der
Archive wurde in P . ganz besondere Sorgfalt gewid
met, wie Josef Strnad in seinem „Listář" hervorhebt.
Bei einem Brande im J. 1507 wurde die ganze Stadt
eingeäschert, auch die U rkunden fielen den Flammen
zum Opfer. Und als während des 30 jährigen Krieges
Mansfeld von 1618—1621 hier weilte oder hauste,
kam wieder sehr viel wertvolles Material abhanden.
Die Privilegien sind bis heute erhalten, während die
städtischen Bücher in den J. 1848—Í850 in öffentli
cher Auktion als Makulatur verkauft wurden, ' wovon
alle Chronisten unserer Stadt mit berechtigtem Be
dauern Erwähnung tun. Cista civitatis, der Gemeinde
schrein, wo die Bürger ihre Testamente hinterlegten,
die Originaltestamente sind nicht erhalten, enthielt
auch die fast vollständig erhaltenen Privilegien. Aus
der Pfarrkirche wurden im J. 1546 die U rkunden
der Stadt übergeben, als diese das Patronatsrecht er
hielt. Die U rkunden aus den Klöstern blieben wahr
scheinlich in Kriegszeiten im Stadtarchive stecken.
Sprachlich ist von Interesse, daß das J. 1450 eine
G renzscheide bildet, später nämlich finden wir keine
deutschen U rkunden mehr. Das G erichtsbuch (liber
judicii) im Landesmuseum, sign. 3 D 19 von 1407 bis
1411, enthält gegen Ende Einschreibungen der G eräte
und Kleidungsstücke, welche als Pfänder den Juden
gegeben wurden, jedesmal mit Angabe der H öhe des
Pfandes, Auch in den Stadtbüchern erlangt nach dem
15. Jh t . die Čech. Sprache den Vorrang über die lat.
Aus dem J. 1338: Karl, Markgraf von Mähren, be
fiehlt strenge dem Bürgermeister und den Ratsherren
von Neu Pilsen (rychtáři a konšelům), daß sie wicht
dulden sollen, die unter ihnen wohnenden Juden zu
quälen, und wenn dennoch jemand wagen sollte, ge

gen diese Verordnung zu handeln, daß sie ihn strenge
bestrafen.

17. Sept. 1375: Dominus Zyfridus habet potestátem
eandem pecuniam inter Judeos sive Christianös' con
quirere. Dieser Zyfridus war Kreuzherr aus dem deut
schen Ritterorden und die gleiche Formel findet sich
öfter: inter christianös vel judeos obligandi vel ven
dendi. F ür den Zeitraum 1450—1526 fehlen zwei
D rittel aller U rkunden, sie wurden angeblich später
als H üllen zu Zündholzschachteln verwendet.

6. Jänner 1432. D ie Judenältesten und die gesamte
G emeinde der Juden in P . kauften einen PJatz von
der Stadtgemeinde in P . auf der Škvrner Vorstadt für
12 Schock Prager G roschen, damit sie hier ihren Fried
hof errichten. Ladman, Muse, Michal, die Ältesten
und die ganze G emeinde in der Stadt Nova Pilzria, ge
genwärtig und künftig dort Wohnende, sollten, izwei
Schock den Ratsherreri und děr Bürgerschaft (Ge
meinde) zahlen, die übrigen 10 je eins jährlich für; sich
und ihre Nachfolger (Erben); versprechen, am Georgi
tage ohne Aufschub. Also kauften die Juden in den
gefährlichsten Zeiten einen Friedhofsplatz.

1457 schenkt König Ladislaus der G emeinde Neu
Pilsen alle Zahlungen und Abgaben, welche die in P.
wohnenden Juden alljährlich an die königl. Kanirner
zahlten, damit diese G elder zur Ausbesserung . der
Stadtmauern verwendet werden können. Die Über
schrift lautet wörtlich: List nä Židy. •

1461 ist eine F orderung auf dem Hause des Juden
Zalman auf 50 Schock guten Silbers eingetragen, in
drei Jahren zahlbar. Demselben Juden Zalman ist ein
Vertrag ausgestellt: za jistinu i za lichvu i za ^šečky
věci 9 kop gr., für den Betrag für Zinsen und alle
Sachen 9 Schock G r. Unterschrieben der ehrwürdige
Priester Tomášek, P farrer in Nový Plzeň , und Jon toff,
Jud aus P., und dieser Vertrag wurde geschlossen bei
F rau Maretka, der alten rychtářká im H ause. •  I tem
sollen die Juden geben dem rychtář am St. Martini
tage von jedem Tische eine Stopfgans, zu Weihnachten
ein Pfund Pfeffer und zu Ostern einen G ulden und
ein Pfund Pfeffer. Das gleiche findet sich unter 1. Juli
1462, wo König G eorg das Schulzentum (rychtářstv )
bestätigt. D ort wird weiter geboten, item haben
die Juden die Pflicht (obyčej), beim rychtář im Re
gister ihre Pfänder einzuschreiben. Wer ein Pfand
verkaufte und welcher Jude sie nicht ins Register ein
schriebe, soll dessen verlustig werden, oder das, wofür
er es verkaufte, aber immer ohne Schädigung unserer
königl. Rechte, denn Wir wurden von glaubwürdigen
Leuten berichtet, daß diese N utznießungen von alters
her dieser rychta gehörten und gebührten.

Am 20. Feber 1495 verschreibt der Jude Mekl seiner
Stiefmutter Lea 60 Schock m š. auf seinem H ause in
P . Meld, Sohn des Jontoff, unser Jud, Haus N r. 263
in der heutigen Soln  (Salzgasse) 262 Ecke der Soln
und Sedláčková, daß sie das Vorrecht habe vor Jud!en
wie vor Christen (aby měla právo nejprvn  před židy



i před křes any). In einem Testamente vom 18. Juli
1494 wird eine Perlenschnur erwähnt, welche der
Erblasser beim Juden Mekl hat „ve čtyřech k." (be
lehnt mit vier Schock).

16. Nov. 1500 Kaspar Bernášek schuldet 100 Schock
m š. (na m šeňský počet) oder 50 Schock böhm. G r.
dem Juden Mekl und dessen Sohne Turek, sie haben
die Macht, sich an seinem G ute schadlos zu halten
(se uvázati) es zu verkaufen und sich die Summe und
ihre Schuldi mit allen daraus entstandenen Schaden
voll bezahlt zu machen, und dies ohne alle Zinsen
(lichvy). Die Tuchmacherzunft hat das Vorkaufsrecht,
daß dies Pfand nicht innerhalb eines Jahres verkauft
werde.

Aus dem Prozeßregister: 28. Mai 1501. Die Rats
herren mit den G emeindeältesten bestimmten Artikel
für die im Orte wohnenden Juden: über Zinsen, Leihen
von Kleidern, N ichtleihen auf Garn und Bettgewand,
N ichtverkaufen gewisser Kleidungsstücke, über ver
fallene Pfänder, über gestohlene Sachen, daß sie im
Christenbade sich nicht waschen, Kirchensachen nicht
kaufen, fremde Juden ohne Einwilligung des Bürger
meisters nicht in die Stadt aufnehmen sollen, daß
fremde Juden, nur bis zum. dritten Tage hier weilen
sollen und daß sie Münzen nicht brennen sollen. Zin
sen werden festgesetzt: zwei Denar von einem Schock
in einer Woche, ein D enar vom halben Schock, und
von 20 G roschen und darunter ein H eller.

2. Sept. 1503: Die Ratsherren und die Ältesten be
stimmen Artikel über H opfen, über Juden, über
G änslerinnen usw., daß alle Juden, die einheimischen
wie die fremden, in Judenmänteln (kukle židovské)
gehen, damit sie von anderen Leuten erkannt werden
können, und ihre Weiber sollen in Schleiern mit gel
ben und breiten Rändern gehen, unter Strafe von
fünf G r., so oft sie anders betroffen würden, — und sie
beharrten darauf, daß die Juden keine Schleier an
fertigen und andere christliche Geschäfte nicht füh
ren. D er wichtigste, schicksalschwere Erlaß lautet:
1. Nov. 1504. König Vladislav — Und wir erteilen auch
den unterzeichneten Bürgern hiebei die G nade, daß
keine Juden weder jetzt noch künftighin weder wir
noch die künftigen Könige von Böhmen in diese Stadt
einführen können, denn die Juden wurden ihnen zur
Stadt gegeben zu ihrem N utzen von unseren Vor
fahren, darum geben wir durch diese Schrift und ver
möge unserer königl. Macht in Böhmen dieser Stadt
und ihren Einwohnern die Macht dazu, daß sie die Juden
aus der Stadt ausweisen können, wann immer es ihnen
gut erschiene, und' gefiele, und dies ohne irgend ein
H indernis von uns und den künftigen böhmischen
Königen, wobei wir wollen, daß sie diese unseren
G naden wie obenstehend ihnen von uns verliehen und
gegeben genießen können.

1504. Die Pilsner nahmen (wörtlich zitiert) nej
zvláštnějš  přeslavné privilegium jim udělené, das
heißt das allerbesonderste überruhmreiche Privile
gium, das ihnen . gewährt wurde, an und jagten alle
Juden aus der Stadt, sie achteten gar nicht der Ein
nahmen, welche die G emeinde von den Juden hatte.

9. Feber 1509. Zalman Turek (Turek), Jud aus P.,
trieb den Kaspar Bernášek aus Zebnie (zu G ericht), er
will ihn beschuldigen eines solchen Betruges, wonach
derselbe Bernášek ihm, dem Juden, eine Schrift auf
sich über 20 fl. Rheinisch, und über die Zinsen davon
inachte, zu welcher Schrift er ein fremdes und nicht
sein eigenes Siegel beidruckte, und diese Schuld, Siegel
und Einschreibung leugnend, verabsäumt er dem. Ju
den zahlend zu sein, und dazu noch auf die U nkosten!
Derselbe Jud treibt denselben Bernášek wegen
7 Schock böhm. G r. und dazu wegen der Zinsen und

Spesen, welche Schuld er ihm leugnend, die Zahlung
verweigert. Derselbe Jud trieb (k svědomie) den
Václav, Stadtschreiber der Stadt Pilsen, Bürger. Der
Jude Mekl tritt seinem Sohne Zalman oder Turek
sein gesamtes H ab und G ut ab. Die Schrift trägt als
Überschrift: Vydanie všeho statku Melde, starého
žida, synu svému Turkovi židu! Wortlaut der Schrift:
Wir, Bürgermeister und Rat der Stadt P., daß in den
Rat Mekl, der alte Jude, Einwohner unserer Stadt
mit Zalman, seinem Sohne erklärte, daß er sein gan
zes H ab und G ut, beweglich und unbeweglich, über
gebe, hiezu auch alle seine Schuldforderungeif hier
und anderswo, wer ihm schuldig ist, dem Zalman, sei
nem Sohne, genannt Turek, und seinen Erben, daß
sie mit demselben frei verfügen wie mit ihrem eige
nem, wobei sich Mekl ausbedang, daß Turek, sein
Sohn, und dessen Kinder den alten Mekl bis zu sei
nem Tode ehrenhaft verpflegen (počestně dochovali)
und überdies, daß sie seine, Mekls Tochter, und ihre
Schwester, so sie sich verehelichen sollte, aus die?em
H ab und Gut versorgen, worauf Turek versprach, all
diesem Genüge zu leisten.

Am 15. April sendet N ürnberg nach P . die Nach
richt, daß man den Ochsenfelder in Sachen der Schuld
von 30 Gulden an den Pilsner Juden Turek nicht ver
hören konnte, weil er nicht daheim sei, aber seine
M utter habe sich geäußert, sie werde für ihren Sohn
nichts zahlen, weil ihm das Geld zum Spiele geliehen
worden war, und er selbst noch minderjährig sei. Im
Anbuge wird mitgeteilt, daß man gerade den Ochsen
felder vorgeladen habe, welcher sich ähnlich geäußert
habe, daß er dem Juden nichts schuldig ist, ihm wurde
das G eld zum Spiele geliehen, und er wolle es auch
vor G ericht dem Turek verweigern.

Dieser Turek zeigte auch einen Adeligen wegen
einer Schuld an.

H ie und da erscheint auch in den Testamenten das
Wort Jude als Vormund: Ondrášek Žid, oder Žid, der
Schuster, was vielleicht ein Familienname war.

I n jener Zeit versteckten die Juden von Hostaun
mit H ilfe irgend eines gottlosen Menschen den aller
heiligsten Leib des Kr. J. mitsamt der Monstranz,
jener Bösewicht ward von Burghard von Válec in
Ketten geschmiedet, und die vom H ostauner H errn
verhafteten Juden bekannten, daß auch die Pilsner
Juden an jener Missetat Anteil hatten, d!arum waren
die Pilsner Bürger unzufrieden, so daß sie die Schul
digen bestraften und die übrigen Juden allesamt aus
der Stadt verjagten, sie haben sich diese G nade von
König Vladislav erbeten, daß sie niemals gezwungeil
werden, Juden in die Stadt aufzunehmen. Die in Prag
wohnhaften Juden unterstanden sich noch in einigen
Jahren von den Pilsnern jenen Platz bei P . zu for
dern, welcher zur Bestattung der Juden bestimmt war,
indem sie anführteil, sie seien nur durch Not ge
zwungen worden, aus P . wegzuziehen. D er frühere
Begräbnisplatz der Juden war aber damals schon in
einen G arten verwandelt worden und gehörte einem
gewissen Jilek, außerdem wiesen die Landesbeamten
das Gesuch jener Juden nach reiflicher Erwägung
der Sache ab. Diese U rkunde findet sich noch im
hiesigen Arch.

N un gibt es einige Jhte. in P . keine Juden, bis
wieder zu Ende des 18. Jhts. in den Aufschreibungen
ihrer Erwähnung geschieht. Freilich sind nun die Ju
den in den benachbarten D örfern untergebracht und
dürfen in der Stadt nicht einmal übernachten. So lesen
wir, daß in Bušovice folgende Juden unter dem Schütze
der hiesigen Gemeinde (Stadt) stehen, die aber ver
pflichtet sind, ihrer Obrigkeit Zins zu zahlen.

Isak Lederer zahlte Schutzzins 30 fl., Isak Kantor

12 fl., Samuel Kodl 30 fl., Moses H erzl 20 fl., Isak
Roder (Roth) 10 fl., Philipp Schack 20 fl.

Sonst war Š t ě n o v i c e die Wiege der hiesigen
K. G., dort wurden noch viel später die Leichen be
erdigt. Wie überall in Böhmen, befinden sich neben
oder in der N ähe der königl. und Bergstädte Reste
oder Trümmer früherer jüd. Gemeinwesen.

Das J. 1821 bringt eine sehr wichtige Entscheidung
über die Beschwerde der städtischen G ewerbetreiben
den bezüglich der Duldung der Juden in P . Diese Ent
scheidung des Stadtrates wollen wir hier in vollem
Wortlaut anführen; sie erschien in deutscher Sprache:
Ratschlag über das von Pilsner G ewerbetreibenden
bei Sr. Maj. am 28. Juni 1820 eingebrachte, mit hoher
G ubernialverordnung vom 21. Dez. 1820, Z. 64.710,
in Folge höchsten Hofkanzlei Dekretes vom 31. Nov.
1820 zur kgl. kreisämtlichen Amtshandlung herab
gelangte Gesuch, eigentlich Beschwerde gegen den Be
scheid des Magistrates vom 15. Mai 1818 gegen Dul
dung der sich in P . aufhaltenden Juden hat das k. k.
Kreisamt nach den hierüber gepflogenen Erhebungen
und den vom Magistrate erstatteten Berichten vom
27. Dez. 1821, Z. 6182, nachstehend zu entscheiden
befunden: Die Beschwerdeführer geben in ihrer Be
schwerde und in ihrem späteren Gesuche vom 28. Juni
1. J. mittelst eines beigebrachten Verzeichnisses ;.n,
daß sich in der Stadt P . 32 Juden unbefugt aufhalten
und berufen sich auf das Privilegium vom November
1504, nach welchem die Stadt das Vorrecht besitzt,
in ihrem Bezirke k e i n e Juden zu dulden. Da sich
jedoch dieses Privilegium bloß dahin bezieht, keine
Juden zu halten, das ist, ihnen keine Schutzjuden zu
gestatten und als Familianten aufzunehmen, alle P ri
vilegien von dem jeweiligen Monarchen mit der Ver
wahrungsklausel „soweit dieselben den bestehenden
und zu erlassenden Gesetzen nicht zuwider sind" be
stätigt werden, und nach dem § 36 des Judenpatentes
vom 3. August 1797 und hohen Verordnung vom
1. April 1719 (soll wohl heißen 1819) den Juden, die
einen Tabakverlag oder Verschleiß oder ein F lußhaus
oder eine Brandweinbrennerei gepachtet haben, ge
stattet ist, sich in diesen durch die Zeit der Pachtung
aufzuhalten, ohne jedoch dadurch einen Schutz oder
Familianten zu erlangen, so kann auch nach Angäbe
des Magistrats nach Abschaffung der übrigen den nur
noch sechs hier sich aufhaltenden Juden und zwar:
1. dem Štěnowitzer Schutzjuden Abraham L e v i t , als
Johann TSisenkohlschen Brandweinhauspächters auf
der Prager Vorstadt, 2. dem Štěnowitzer Schutzjuden
David L o b oder Daniel Leopold L ö v i t als Johann
Tuschnerscher Brandweinhauspächter, 3. dem Joachim
L e d e r e r , als Wenzel Salatischen Brandweinhaus
pächter auf der Reichsvorstadt, 4. dem H einrich
I I o c h h a u 8 e r als jüd. Bezirkssteuereinnehmer, 5.
dem Philipp S c h a c k als Johann Tuschnerschen
F lußhauspächter in der Sachsenvorstadt, und 6. dem
Karl L e d e r e r als Emanuel Davidschen Flußhaus
pächter auf der Prager Vorstadt der fernere Auf
enthalt durch die Zeit ihrer Pachtung umsoweniger
verweigert werden, als sie diese Pachtung mit Be
willigung ihrer Schutzobrigkeit des Magistrates und
mit hierämtlicher Bestätigung angetreten haben, ob
gleich dabei der Magistrat unter strengster Verant
wortung angewiesen wird, sich die Überzeugung zu
verschaffen, ob diese genannten zeitweilig gedulde
ten Juden sich "wirklich mit den gepachteten Gewer
ben ausschließend beschäftigen, in den Brandwein  und
F lußhäusern wirklich wohnen, und sich nach Vor
schrift der h. Gub. Verordnung vom 10. F ebruar
1785, 31. September 1786 und 1. April 1819 unter
sonstiger Konfiskationsstrafe von allem Warenhandel
enthalten, sowie darauf genau" zu sehen ist, damit

dieselben bei Ausgang der Pachtzeit in ihre Fami
lienorte wieder abgeschafft werden, wenn sie nicht
mit Bewilligung ihrer Schutzobrigkeit, des Magistra
tes und hierämtlicher Bestätigung einen neuerlichen
Pacht eingehen sollten. Was den von den Beschwer
deführern eingewandten H ausierhandel der Juden
überhaupt betrifft, so kann ihnen selber nach Vor
schrift des H ausierpatentes vom 5. Mai 1811 nicht
verwehrt werden, wenn sie sonst hiezu geeignet sind,
und sie sich hierauf genau hiernach benehmen, wo
bei es sich jedoch von selbst versteht, und durch
die hohe Weisung vom 9. Juni 1. J. neuerdings an
geordnet wurde, daß ihnen die Errichtung förmli
cher N iederlagen nicht gestattet ist, indem derlei Ge
wölben zu mieten bloß lizenzierten ordentlichen Han
delsleuten zum Besuch der hier bestehenden vier
Märkte von den Bürgern in ihren Hausiergewölben
vermietet werden, ohne daß jedoch außer dieser Zeit
die berechtigten jüd. H andelsleute in selben wohnen
oder gar einen H andel treiben dürfen, voň welcher
Entscheidung sowohl die Beschwerdeführer als auch
die gesamte Bürgerschaft überhaupt zur Wissenschaft
und N achrichtung mit dem Anhange verständigt wird,
daß man von Seite des Magistrats die Vollziehung die
ser Verordnung das Erforderliche verfüge, daß man
aber auch andererseits von der Bürgerschaft erwarte,
daß sie zur Vollstreckung, insoweit es an ihr selbst
liegt, beitragen werden.

Aus dem Rat Pilsen.
21. Juli 1837. Bisher durfte kein Jude weder in

der Stadt noch in der Vorstadt ein Haus besitzen,
bloß zur Errichtung von Fabriken wurde ihnen dies
bewilligt und nur für die Zeit des Bestandes der
Fabrik, G rund oder ein G ebäude zu kaufen. Der Jude
David Leopold L e v i t erhielt eine solche Bewilligung
zum Ankaufe eines Hauses zur Errichtung einer Ger
berei. Diese lautet: Seine k. k. Maj. hat mit a. h.
Entschließung vom 22. April 1837 dem Israeliten
David Leopold Lewit den Ankauf und eigentümlichen
Besitz der H äuser NC 23 in der Stadt und NC 15 in
der Vorstadt Pilsen zum Behufe seiner landesbefugten
Lederfabrikation aus Gnaden mit dem Beisatze zu
bewilligen geruht, er habe, wenn seine Lederfabrika
tion etwa abnehmen sollte, nach Beschaffenheit der
Abnahme und der übrigen Verhältnisse eine oder die
andere Realität oder auch beide wieder an besitz
fähige zu überlassen. Zugleich hat S. M. zu befehlen
geruht, daß auf die genaue Zuhaltung dieser Bedin
gung die dazu berufene Behörde zu sehen und das
deshalb Nötige zu veranlassen haben werde. H ievon
wird D. L. L e v i t , die Bürgerschaft, die Anwalt
schaft und die Lohgärber zufolge höchsten Hofkanzlei
dekretes, ersterer unter Rückschluß seiner Gesuchs
beilagen, verständigt. Vom Magistrat Pilsen, 21. Juli
1837.

*
Aus dem Werke des bereits erwähnten Josef Str

nad: M stopis do válek husitských, Topographie bis
zu den H ussitenkriegen, haben wir einige sehr inter
essante D aten über die Vermögensverhältnisse und
den Hausbesitz der Juden Pilsens im 15. Jh t . D ie Ju
dengasse gehörte zum fünften Bezirke der Stadt und
dort sind mehrere H äuschen in jüdischen H änden. So
kaufte der Jude J u d a das Haus N r. 283, von ihm er
warb es im J. 1432 der bereits genannte Jude und
Arzt I s r a e l käuflich. (Wir wissen auch aus der Ge
schichte Prags, daß der Arzt Angelus auf der Klein
seite als erster Jude ein Haus besaß.)

Das N achbarhaus 254 gehörte dem Juden G o y, spä
ter einem Juden A b r a h a m , 255 und 256 waren in .
christl. Besitze, diese berührten schon die Stadt '



mauer, welche hier die Judengasse abschloß. 249 an
der Stadtmauer, gehörte der Jüdin D o b r á , welche es
1410 den Enkeln ihrer Tochter Dina vermachte, von
denen noch 1423 als Besitzer Musche genannt wird.

Dieser M u s c h e kaufte 1416 das. H aus 245, nach
ihm erwarb es die Jüdin P i p k a. Es ist nicht klar,
ob es seine Tochter oder Witwe war. Das Haus N r.
260 wird im J. 1409 als jüdische Schule oder Syna
goge erwähnt. Von da ab kann man die Spur bis zum
J. 1533 verfolgen, wo dieses Haus in Privatbesitz
übergeht. Das angrenzende Haus besitzt im J. 1409
der Jude H e s 1, der es dann dem Juden D o b r ý
verkauft. Das Eckhaus 267 wird im J. 1433 vom Do
minikanerorden erworben und im J. 1445 dem Ju
den Zalman verkauft. Ungefähr an der Stelle, wo
heute der Gasthof „Zum englischen Hofe'1 steht, war
ein ausgedehnter G arten, welcher der jüdischen Ge
meinde in Pilsen gehörte. Diesen G arten kauften die
Juden nach und nach in den J. 1424, 1432 und 1445,
teils von der Stadt, teils von Privaten zu dem
Zwecke, um dort ihre Toten zu bestatten. Pro "iepuZ
tura judeorum in civitate habitantium I . 313 Jahr
1432 6. Jänner. Längs dieses Friedhofes führte eine
Gasse zum Flusse, Reihna platea Reihna penes kor
tum judeorum. Der jetzige unermüdliche Archivar
der Stadt, H err D r. F ridolin M a c h á č e k , dem für
seine ganz ungewöhnliche Zuvorkommenheit hier
herzlichst D ank gesagt sei, schreibt in seiner Bro
schüre: O staré Plzni (Alt Pilsen) manches Wert
volle auch über die Juden. Wir lassen dies hier aus
zugsweise folgen.

Im J. 69 ließ die Pilsner G emeinde das Querhaus
V kleci, welches die Soln  (früher Judengasse) ab
schloß, niederreißen und öffnete so diese Gasse.
Wo heute die Post sich befindet, war die jüdische
Synagoge oder Schule, zwischen d e m Hause V kleci
(Im Käfig) und der Synagoge führte ein schmales
G äßchen ins Scharfrichtergäßcherij Katovská, wel
ches links von der Stadtmauer 'abgeschlossen war,
rechts hinter der Synagoge standen Häuschen und
rückwärts bildete das Ende dieser Sackgasse die
Wohnstätte des Scharfrichters. Weder die Synagoge
noch die Häuschen hinter ihr standen in genauer Li
nie. Dies beweist die große Verwirrung bei der Be
stimmung der H äuschen in dieser G egend. — Es ist
aber bloß wahrscheinlich, d.aß hinter der Synagoge,
welche eine Ecke bildete, aber vielleicht allein stand,
nicht unmittelbar mit den N ebenhäusern in der Soln
zusammenhängend, in der Katovská zwei Häuschen
standen. Diese Katovská, schreibt Macháček, ist wirk
lich ein verfallener und verlorener Winkel der Sladt.
H ier wohnte immer nur Bettelvolk. Zu Beginn des
16. Jh t . waren diese H äuschen im Besitze der Juden,
welche aber in den ersten Jhzt. wegzogen. Nach
ihnen sind die Eigentümer kleine Leute und wenn
Reiche sich hier ankaufen, so lassen sie ihr Gesinde
hier wohnen. Das Plasšer Kloster besaß auch in der
Stadt ein H aus. Als das Kloster voii Josef I I . aufge
hoben wurde, kam auch das Klosterhaus in weltliche
H ände und sogar (v držen  té vrstvy) in den Besitz
jener Volksschichte, welche eben erst unter Josef I I .
Bürgerrechte erlangt hatte. Am 31 , Mai 1790 kauf
ten von der Administration der Staatsgüter das Saus
281 die jüdischen G roßkaufleute aus Prag Joachim
von Popper und Dusensy (wohl Duschenes) mit Hof
und Stallungen und mit der ganzen Einrichtung um
4188 fl. Abraham Dusensy erbte dann nach Popper,
es waren vielleicht Schwiegervater und Schwieger
sohn. Dies ist, wie D r. M. sagt, der erste Fall, wo
ein bürgerliches H aus in jüdische H ände gelangt
und für geraume Zeit der einzige. Erst nach 1820
mehren sich solche Fälle. 1817 verkauften übrigens

die Erben Poppers, der inzwischen geadelt worden
war, ihr Besitztum an einen gewesenen Kreishaupt
mann.

Auch das Haus 258 gehörte im J. 1515 der Jüdin
Rosa (Růža). Sie verkaufte es für 7 Schock m š. dem
Jakob Klima, also war es gewiß ein armseliges Häus
chen,' ebenso, 259, das dem Juden Leo eignete und
von diesem 1518 für 7% Seh. an N ikolaus Prinzipal
überging.

Strnad schreibt: Die Juden bildeten im 15. Jh t .
ihre eigene Gemeinde unter Verwaltung ihrer Älte
sten und hatten darum auch ihre eigene Betstätte im
erwähnten Hause 260 und ihren eigenen Friedhof.
Die Synagoge wurde allem Anscheine nach nur bis
zum J. 1507.als solche benützt, denn in diesem Jahre
wurden die Juden aus "der Stadt ausgewiesen und
durften von jener Zeit ab keinen Besitz haben. Die
letzte Erwähnung der Synagoge fällt in das J. 1533,
als das N achbarhaus 261 verkauft wurde. In den
„Památky arch.' a m stopisné", Jahrg. 1887—1889,
ist ebenfalls der Juden, die einst in P . wohnten, ge
dacht. Wir lassen den Absatz in Übersetzung folgen:
Es bleibt noch eine dritte G attung der Bevölkerung
Pilsens, die Juden. Von den Juden haben sich aus
dem 14. Jht. überhaupt keine Berichte erhalten, erst
aus dem 15., und da erscheinen gleich zu Beginn in
den G erichtsbüchern N achrichten über sie. Die Ju
den bildeten damals in P . eine eigene G emeinde, be
saßen verhältnismäßig viele H äuser in der Stadt, be
sonders in der heutigen Soln  ulice (Salzgasse) und
Sedláčekgasse, die Juden hatten auch ihr Bethaus
oder Synagoge zwischen der städtischen Wage und
dem G asthause „Zum blauen Stern", außerdem hat
ten sie ihren Friedhof auf der Škvrňaner Vorstadt,
in der Gegend des heutigen Englischen Hofes. In die
sen G erichtsbüchern werden im ganzen 35 jüdische
Personen erwähnt, 19 männliche und 16 weibliche.
U nter diesen dort aufgezählten N amen finden wir
wieder den genannten Arzt Israel. Die G erichtsbiicher
1411—1449 sind im Museum Pilsens aufbewahrt; sie
enthalten Hauskaufverträge, ferner Einschreibungen
über Pfänder, verschiedener H ausgeräte, welche die
Bürger, wenn sie D arlehen nahmen, den Juden ver
pfändeten, wobei immer auch die Summe genannt
wird, die auf ein solches Pfand geliehen ward. Bis
1420 sind diese Bücher lateinisch geführt, später
sind hie und da čechische Wörter eingestreut. Auch
die 'Bezeichnung der Pfänder ist sprachlich bemer
kenswert. Dieser Sprachenwirrwarr entstand sicher
lich dadurch, daß der Schreiber dort, wo er den la
teinischen N amen nicht kannte, eben den čechischen
benützte, oder die Čechische Bedeutung des lat. hin
zufügte, die im Volke gebräuchlich war. Im J. 1507
waren in der Stadt mehrere Brände, am 5. Juni, am
7., 10. und 29. Mai, bei welchen alle H äuser abbrann
ten. Bei diesem Brande, so erzählt Strnad in einem
Feuilleton der „Plzeňské listy", 1894, N r. 6, unter
dem Titel: „Ein interessanter Prozeß aus dem XVI.
Jh t .", verbargen die N achbarn der Synagoge ihr be
wegliches Eigentum im Keller derselben und dann
fehlte einem gewissen Tomec angeblich das G eld.
Tomec war damals der Besitzer von 262, das Haus
261 zwischen der Synagoge und dem Eckhause ge
hörte bis 1472 dem Juden Michal, von diesem kaufte
es der Jude Mekl mit seiner F rau Bele. Diesen Mekl
nun klagte Tomec, daß er das Geld genommen habe,
denn es habe niemand anderer die Schlüssel gehabt.
Die eingehenden Verhöre lassen wir weg; das U rteil
lautete, Mekl soll mit zwei glaubwürdigen Fntla
slungszeusen einen Eid ablegen — nach unserem
Rechte sowohl mit Juden als mit Christen, wen er
brauchen könne —, daß er das Geld nicht genommen
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habe, dessen ihn Tomec bezichtige. Wenn Mekl dies
innerhalb zweier Wochen nicht täte, dann wird er
verpflichtet sein, dem Tomec jene Summe zu er
statten, welche T. eidlich erhärten werde. Beide
Parteien nahmen das U rteil an und dankten den
H erren für ihre Arbeit. Über die alte G erichtsbar
keit ist notwendig zu bemerken, daß in P . nach
deutschem Rechte gerichtet wurde, wie in allen
königl. Städten, die Ratsherren suchten Rat in der
Prager Altstadt. (Přivil, der F leischerzunft: quia
ipsa civitas pylzneum jure Majoris civitatis Pragensis
locata est.)

*
Bevor wir nun zur zweiten Epoche unserer J. G.

übergehen, möchten wir nur bemerken, daß es sehr
auffallend ist, über die Juden in Altpilsen (Plzenec)
gar keine N achrichten finden zu können; daß in den
kleinen Orten, wo Juden ihre Wohnsitze hatten,
keine Arch. waren und überhaupt keine Aufzeich
nungen geführt wurden, ist dem Wesen der Leute
und der Zeit entsprechend. Ein beredtes Zeugnis der
unscheinbaren Anfänge unserer K. G., welche heute
an 4000 Seelen zählt, sind die Matrikenbücher, wel
che bis zum J. 1867/ 68 in der Erzdechantei in P.
geführt wurden. D er Titel des ältesten Buches lau
tet: Matricula Israelitarum natorunt ad territorium
Archidiaconatus Plsněnsis spectantium ab anno 1802
usque 1840. Die erste Eintragung in der G eburts
matrik (alle, auch Trauungs  und Sterbematrik, sind
in einem Bande) ist vom 6. N ovember 1799, und
zwar Rosalia, Tochter des F ilip S c h a c k , Handels
mann in P ., und der Anna, Tochter des Isak L e d e
r e r , H andelsmann in Bušovic.

Die erste Trauung ist im J. 1811 erwähnt: Joachim
L e d e r e r, Handelsmann und Pächter in D obraken,
nachgelassener Sohn des Salomon Lederer, Bušovic.
und Josefa G e r s o n, Tochter des Jakob G erson aus
Auval, fürstl. Lichtensteinsche H errschaft, Handels
mann. Die Trauung vollzog Josef M a n d e l , Subrab
biner in Vossek, später trauten verschiedene Rb. aus
der Umgebung. Janovic, Kosolup, Všeradice und Pet
schau hatten ihre eigenen Rb., bis am 16. November
]836 die erste Trauung der KRb. für den Pilsner und
Klattauer Kreis, Angelus K a f k a , vollzog.

Die erste Beerdigung ist vom 14. Juni 1804 (Bušo
vic), dann erst im J. 1811 und 1816 je, ein Todesfall,
1819 — 2, 1822 — 1, 1824, 1826 keiner. Im J. 1844
sind vier Fälle.

Sonst haben wir die ersten N achrichten aus dem
J. 1854, und zwar, daß am 17. Feber 1854 in P .
41 jüdische Familien lebten mit 249 Seelen, 118
männl. und 131 weibliche. Die Stadt verkaufte im
J. 1831 die židovna N r. 55 in Bušovic. Am 23. Jän
ner 1854 hatte die Stadtverlretung eine Sitzung, in
welcher der Beschluß gefaßt wurde, nach dem An
trage der k. k. Bezirkshauptinannschaft vom 29. De
zember 1853 die Abgabe von 9 Kreuzern für jedes
auf den Markt gebrachte Pferd, welche einzuheben
die Stadt berechtigt ist, abzuschaffen. Ihren Ertrag
hatte der Jude N athan B 1 o c h für den jährlichen
Betrag von 6 G ulden: 18 Kreuzer gepachtet.

Im Dezember erhielt die K. G. vom h. Ministerium
die Bewilligung zum Baue einer Synagoge und Ein
richtung einer Schule. G leichzeitig bewilligte die
Statthalterei eine Sammlung von freiwilligen Beiträ
gen bei den G laubensgenossen zum selben Zwecke.

Am 5. F ebruar 1856 erhielt die hiesige K. G.  die
Bewilligung zur Errichtung eines jüd. Begräbnis
platzes auf dem Roten H ügel bei Boleves. Bisher
wurden die Juden entweder in Štěnovic oder in
Tuschkau beerdigt. (Dieser alte F riedhof ist spurlos

verschwunden.) Es waren hier in den letzten Jahren
noch einige wenige reservierte G räber, n un bergen
sie alle die betreffenden Staubhüllen. D er Friedhof
wirkt ungewöhnlich eindrucksvoll, denn die starken
Bäume und die schmalen Pfade zwischen den Grä
bern verleihen ihm einen seltenen Reiz.

Am 17. Juni 1857 erfolgte die feierliche Grund
steinlegung zur "Synagoge auf dem Hofe des Hauses
N r. 80, auf dem Stephansplätze (heute Smetanapro
m en ade5) .D er alte, in schöner G otik erbaute Tempel
steht schon seit einer Reihe von Jahren, unbenutzt,
dem Verfalle preisgegeben. Vielleicht ersteht auch
ihm der Tag der Wiedergeburt., etwa als jüdisches
Vereinshaus. (Das H aus N r. 80 wurde von der Ge
meinde zum Zwecke des Baues angekauft.) D ie
G rundsteinlegung geschah in Anwesenheit aller
K. V., der Amtsvorstände der Stadt und vieler Ver
einswürdenträger. Die Funktionen versah. KRb. An
gelus K a f k a . (Er liegt auf dem alten. F riedhofe
begraben.)

Das in Kupfer gravierte Dokument enthält Jahr,
Monat und Tag der G rundsteinlegung, die Nainen des
Landesherrn und aller Mitglieder der kaiserl. Fami
lie, dann die N amen der K. V., der Vorstände der
Ämter und der Stadtgemeinde, wie auch der Anfer
tiger der Pläne zu diesem Baue, die H erren S t e l
z e r und W i e 8 n e r. Nach Beendigung der Zeremo
nien betete der Rb. und der k. k. Kreishauptmann
brachte ein Sláva! S. M. dem Kaiser aus. Diese Sy
nagoge wurde am 8. April 1859 feierlich eingeweiht.
Im G edenkbuche der Stadt lesen wir folgende Be
merkung: „Es ist Pflicht hier zu erwähnen, daß die
kleine K. G. der hiesigen Juden in den letzten Jah
ren ohne irgendwelchen F ond, unterstützt n ur durch
Beiträge 'der G laubensgenossen, sich in P . einen
Friedhof, ein G emeindehaus und eine Synagoge er
richtet hat, was einen Aufwand von wenigstens
30.000 fl. Silber erforderte." H ierauf folgt die aus
führliche Schilderung der Einweihungsfeier.

Am 10. März 1860 fand in der Synagoge ein Dank
gottesdienst für die erteilte Besitzberechtigung der
Juden statt. Bei dieser G elegenheit (wir zitieren)
hielt der KRb. Kafka eine ausgezeichnete (výtečné)
Predigt, in welcher er die G lieder der G emeinde be
sonders zu treuer Ergebenheit zu Kaiser und Thron
aufforderte.

1861: Aus Anlaß des lang anhaltenden Winters in
diesem Jahre spendete die K. G. den hiesigen Armen
einen ansehnlichen Beitrag und 300 Zentner Kohle,
welche unter 100 Arme verteilt wurden.

Am 17. März 1861 fordert der Bürgermeister den
Vorstand der H andwerkervereine und die iMeister
auf, da durch das Einschlagen von Fenstern bei Ju
den unsere Stadt in schlechten Ruf kommen 'könnte,
daß sie die G esellen und Lehrlinge zur Nachtzeit zu
H ause halten und durch nachdrückliche Belehrung
vor solch strafwürdigem Beginnen, wodurch sie sich
öffentlicher G ewalt schuldig machen, auf welche
schwerer Kerker von 1—5 Jahren steht, strenge zu
warnen. Vom Bürgermeister D r. Maschauer, m. p.

Bei jeder G emeindesitzung werden nun jene ge
nannt, welche in den Verband der Stadt aufgenom
men wurden, darunter sind jedesmal jüdische Namen,
das Bürgerrecht aber erlangte, sofern unsere For
schungen vollständig sind, als erster und für länge
Zeit einziger Sigmund H o f m a n n , am •  1. April
1861. (Er war Vorsteher der K. G. und G ründer
eines Bankhauses, später Hofmann & Kottlarzig,
welches heute zur Filiale der anglo čechosl. Bank ge
worden ist.)

Bei einer Auferstehungsfeier wird besonders lo
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bend erwähnt, daß auch die isr. Bewohner am Ring
platze ihre F enster beleuchteten, wofür ihnen vom
Stadtrate die Anerkennung ausgesprochen wurde.
U nter dem 22. August 1$58 findet sich die Eintra
gung: Auch die K. G. feierte dle svého způsobu,
ihrer Art gemäß, die G eburt eines Prinzen und ver
anstaltete eine Sammlung für die Armen, von wel
cher sie dem k. k. Kreisamte 20 fl. Silber zur Be
tcilung armer Christen "abführte. In diesem Jahre gab
es hier 192 Juden. In er Zündwarenfabrik Neubur
ger & Ekstein, *wo schon im J. 1854 von einem
Brande die Rede ist, wobei vermerkt ist, daß das
G ebäude nicht versichert war, brannte es am 4. Jän
ner 1859 wieder. Am 15. Juni 1859 übergab die hie
sige K. G. dem Kreisrate 500 Ellen Leinwand auf
H emden für die k. k. Soldaten. Aus dieser Leinwand
nähten wohltätige Frauen Hemden für die Militärchargen.

Im Juni 1859 wurde auch in der hiesigen Syna
goge wie in allen jüdischen Bethäusern außer dem
G ebete für S. M. seit Beginn des Krieges" auch ©in
öffentliches G ebet für Glück und Heil der Waffen
und für baldigen F rieden. Im J. 1861 reklamieren
schon die ersten Juden ihr Wahlrecht, einige dran
gen durch, andere wurden abgewiesen (wegen ver
späteter Eingabe).

Sigmund H o f m a n n mußte für das Bürgerrecht
eine Taxe von 80 fl. zählen. U nter den Wohltätern
wird er mit 50 fl. ö. W. erwähnt und D. L. L e v i t
vermachte letztwillig den gleichen Betrag zur Ver
teilung an Arme.

Am 28. Jänner 1862 erhielten Joachim K o h n aus
Švihov und sein Sohn die Bewilligung zum Bau einet
Lederfabrik (heute Bruml, Bloch & Waldstein), nun
mehr stillgelegt), MÜt dem Baue wurde' sofort be
gonnen. D atei wurde ihm die Pflicht auferlegt, auf
eigene Kosten einen Brunnen mit Schöpfvorriohtung
für Trinkwasser zu graben für die Bewohner der
neu entstandenen Gasse, weil Beschwerden einliefen,
daß das Wasser im Flusse durch Abfälle aus der
Fabrik verunreinigt werde.

Die F abrikanten N e u b u r g & E k s t e i n sand
ten auf die Londoner Ausstellung eine Ehrenpforte,
mit Zündhölzchen geschmackvoll geschmückt, die
Krone zierte ein Adler aus Zündhölzchen, auf einer
Seite rechts war das böhmische und links das eng
lische Landeswappen, auch aus Zündhölzchen zu
sammengestellt. 1864 zählte P . 20.000 Einwohner, dar
unter 2 3 4 J u d e n . Als größter Steuerträger wird
die K. G. genannt (58 fl. 155 Kr.) .

In der Wahlkandidatenliste ist k e i n jüdischer
Name enthalten.

I n das J. 1866 fällt für die jüdische G emeinschaft
P. ein trauriges Ereignis, das zum Verkünden des
Standrechtes führte. Ursache war ein großer" (velko
lepá) D iebstahl P ř bramer Silbers, welcher im Mo
nate F eber aufgedeckt wurde. Das Silber war den
Juden verkauft worden, besonders dem Prager Gold
arbeiter Taussik, von seinen G laubensgenossen U rbah
und Feigl, diesen von P ř bramer Bergleuten. Die Er
regung (j třen ) gegen die Juden war groß und bei
dem Arbeiteraufstande am 25. Feber 1866 wurde ein
Angriff auf die Juden gemacht, bei welchem neun
jüdische Familien ihre gesamte H abe einbüßten. Die
Menge der Revoltierenden wuchs auf 500 Köpfe an,
und es dauerte zwei Tage, bis endlich Militär aus Prag
hieher und in die Umgebung gezogen kam. U nruhen
brachen in verschiedenen Orten aus. In P . rottete
sich am 2. und 3. März zur Abendzeit auch das bürger
liche Volk (obecný lid) zusammen, erfüllt von G roll
gegen die Juden, aber de* Bürgermeister und Polizei
kommissär bewogen durch gute Worte und Ermah

nungen wegen der Folgen die versammelte Menge
zum Abzüge.

An der Realschule sind in diesem Jahre % Čechen,
VB Deutsche, da findet sich angemerkt, daß unter den
Deutschen eine große Anzahl Juden sei, welche, wie
wohl sie čechisch sprechen können, dennoch das
Deutsche als Muttersprache betrachten, und gewöhn
lich nur zwei, höchstens drei Jahre an der Schule ver
bleiben. H euer z. B. hat die 1. deutsche Parallelklasse
37 Schüler, darunter 15 Juden, die 2. Klasse 11. Ge
gen den Beschluß der Stadtvertretung vom 23. Okto
ber 1866, die Realschule als čechische zu' erklären,

.erwuchs bei der hiesigen deutschen Partei, beson
ders bei den Juden, ein furchtbarer Unwille. In
einer N ote am Schlüsse heißt es: Es folgen die Unter
schriften von Männern, von denen sich .mancher
heute dafür schämen würde, wenn er seinen Namen
zwischen den größten Feinden der čechischeh Natio
nalität sähe.
? Auch bei den Landtagswahlen 1867 geschieht der

Juden keine Erwähnung.
24. Jänner 1868 widmeten Ekstein und H irsch,

Zündwarenfabrik, 100 Zentner Steinkohle zur Be
teilung an hiesige Arme. Am 31. August errichtet
Elise H e r z , geborene Edle von L ä m m e 1, eine
Stiftung von 40.000 fl. für ehrsame makellose Hand
werker, wenn sie ihr H andwerk auszuüben beginnen.
Die U rkunden sollen bei der Stadtvertretung in P .
hinterlegt bleiben, der auch die Verwaltung des
G rundkapitals zusteht; die jährlichen Zinsen in vier
gleichen Teile gehören unbescholtenen G ewerbetrei
benden welcher Konfession immer. (Daraus ist er
sichtlich, daß die Stifterin Jüdin war, was aber auch
aus dem Zusätze erhellt: in erster Reihe Verwandte
mütterlicherseits, D u s c h e n e s , in zweiter Reihe
Nachkommen nach dem Vater namens L ä m m e l ,
und daß die P i l s n e r den Vorzug vor den P r a
g e r n haben. 1868 erbauten H einrich F ü r t h und
Leopold G e l i e r t eine Fabrik für Papier aus Stroh.
1.869 wird von der H andelskammer Josef M. F ü r t h
aus Strakonitz als Abgeordneter in den Landtag ent
sandt. .

Nach der Konskription v. J. 1870 hat P . 1056 Häu
ser, 22.681 Einwohner, 1207 Juden. ;

Soweit im städtischen Museum die Jahresberichte
des deutschen geistlichen Gymnasiums vorhanden
sind, bezw. dem Schreiber dieses zur Verfügung stan
den, ist aus ihnen zu ersehen, vdaß einerseits die Zahl
der jüdischen Schüler sich erst in den 70er Jahren
hob, andererseits daß auch in den ältesten Zeiten, mit
1851 beginnend, unter den mit Auszeichnung studie
renden regelmäßig Juden sich finden. Diese sind
immer als Juden besonders vermerkt. Ein Erlaß des
L. Seh. R. aus dem J. 1851 ordnet an, daß der isr.
Religionsunterricht einer den übrigen Lehrzweigen
gleichen Behandlung unterzogen werden soll. Im
Schuljahre 1851/ 52 sind an der Anstalt 18 Juden, im
J. 1864 schon 41, und im Berichtsjahre 1865/ 66 ist
zum erstenmal als Lehrer der mosaischen Religion der
KRb. Angelus K a f k a angeführt, im J. 1867 sind
zwei, nebst dem KRb. D r. Moritz Deutsch. Im J.
1871/72 lehrt schon D r. Vogelstein, da gibt es schon
79 jüd. Schüler.

Im Jahresberichte von 1873 ist ein Aufsatz p. B.
Bayerls nach der H andschrift J. Tanners: historia
semper catholicae semperque fidelis civitatis Plznae
in regno Boemiae, — aber von Juden kein Wort. In
diesem Jahre waren an der Schule 157 Christen,
3 Protestanten und 80 Juden Schüler.

In den 90er Jahren wuchs auch in P . der Antisemi
tismus unter den Deutschen mächtig an. Plzeňské Listy /  tK »'

N r. 15: „Wie mit der Schnelligkeit eines Frühlings
windes breitet sich der Ant. aus unter den Deutschen.
Die Apostel der judenfeindlichen Lehre wachsen wie
die Pilze nach dem Regen. Wer hätte noch vor zwei
Jahren gesagt, daß in der brüderlichen Vereinigung
des deutschen Lagers zu solchen Liebenswürdigkeiten
es kommen werde. Im Kasino wurde*damals ein Bild
chen herumgezeigt, das einen Spott auf die Juden
darstellte, und viele D rohungen folgten, daß die Mit
glieder austreten werden. Ein bekannter jüdischer
Advokat warf sich eiligst auf Ziffern und bewies, daß
ohne Juden die Pilsner Deutschen nichts bedeuten, die
Schulen leer und das Kasino leer würde. Und jetzt
wurde im Kasino ein Offiziersball veranstaltet, und
von den" Juden nicht ein einziger geladen. Die Funk
tionäre bekannten sich zur Fahne des Antisemitismus.
Von dieser Zeit an wuchs der Antisemitismus auch in
den Vereinen, es wurde ein zweiter arischer Turnver
ein gegründet, nur die Ortsgruppe des Schulvereines
unter Führung des D r. Graf, eines Juden, widerstand.
In der Liedertafel wurden k e i n e Judjen in den Vor
stand gewählt. Plzeňské listy schreiben: „Es ist inter
essant, daß die Juden nunmehr stark bedauern, daß
sie ihre konfessionelle Schule aufgelassen und sich
darum bemüht haben, daß die  Schule zur Stärkung
des deutschen Elementes in Pilsen eine öffentliche
geworden war." In den Blättern würde sicherlich noch
sehr viel Interessantes über alte Zeiten sich finden,
es war jedoch unmöglich alles nachzulesen, und vom
J. 1893/ 94 geraten die Plz. Listy, selber ins antisem.
Fahrwasser.

Damit sind die Quellen der städtischen Berichte er
schöpft, und es erübrigt uns nur noch, aus den Pro
tokollen der K. G. den Kern herauszuschälen, um zu
zeigen, wie die einst kleine G emeinde zu ihrer heu
tigen Bedeutsamkeit sich emporschwang oder rang.
Diese Protokolle beginnen erst mit dem J. 1868; von
da an werden sie ordentlich geführt; es erscheint also
dieses Jahr als Anfang des Aufschwunges, gewiß zu
folge der Staatsgrundgesetze. Vordem waren es nur
einzelne, die in P . sich als Handels  oder Gewerbs
leute ernähren, vielleicht als Industrielle hervorrag
ten, geschichtlich aber trit t die Gemeinde erst jetzt
in den Vordergrund. Daß in den Protokollen neben
Steuer  und Inkorporationssachen die Gesuche der
Angestellten der G emeinde um G ehaltserhöhung eine
ständigen Rubrik bilden, macht jeden Kommentar
überflüssig.

An der Spitze der G emeinde steht im J. 1868 Sig
mund H o f m ä n n , der erste Bürger, die übrigen
Vorstandsmitglieder sind: K o b n Naftali, K l e i n
Löwy, R a u m a n n Moritz und T ä n z e r Moritz.
Um den Predigerposten bewerben sich 23 Männer.
Repräsentant des Pilsner Kreises in der Landesjuden R.
ist Karl L e d e r e r, welcher auch ein eifriges Mit
glied des Vorstandes war, denn in jeder Sitzung wird
sein N ame oft genannt.

Dr. H einrich (Heinemann) V o g e l s t e i n aus
Lippe wird zur Probepredigt berufen und wird wärm
stens von D r. Zacharias F r a n k 1 empfohlen. Der
selbe wird einstimmig auch von allen Vertrauens
männern (Experten) gewählt. Er soll sein Amt am
1. September antreten, Funktionen aber nach Bedarf
auch früher vornehmen. Am 15. April arbeitete das
Polizeiamt eine Spezifikation über den Personalstand
der hier wohnhaften Juden aus, nach welcher es 161
Familien mit 676 Personen in. P . gab; für diese Arbeit
wird der Polizei einstimmig eine Remuneration von
fünf G ulden bewilligt.

Der Ertrag der Schechita belief sich damals auf
1276 fl. 52 kr.

In dem Vertrage, der mit dem neuen Prediger ge
schlossen wurde, ist ein bemerkenswerter Absatz 4:
Er soll an jedem Begräbnisse teilnehmen und nur
über Forderung des Vorstandes eine G rabrede halten.
Auch Abs. 5: Bei allen vom Vorstande im Tempel
angeordneten Änderungen oder Abschaffungen un
zeitgemäßer G ebräuche, sofern dieselben der Religion
nicht zuwiderlaufen, keinen Einspruch zu erheben, so
wie auch der Rb. sich heute schon zur Aufstellung
der Orgel im Tempel einverstanden erklärt.

Die Tempelsitze (welche verpachtet werden) brach
ten 1558 fl. 95 kr. ein. Am 25. Dezember 1868 ist
N euwahl. Die Beschickung einer Synode wird abge
lehnt, damit der Zwiespalt in der G emeinde nicht er
höht werde. (Handelt sich gewiß um die OrgeL) Am
21. Jänner 1869 Antrag auf Errichtung eines Kinder
gartens. Ein Mitglied des Vorstandes wird zur Füh
rung der Matrik bestimmt. Bemerkenswert ist auch
ein Antrag, die Orgel an den höchsten Festen Neu
jahr und Versöhnungstag nicht zu verwenden, da viele
Mitglieder der Gemeinde gegen das Spielen seien. Die
Abstimmung nach langer D ebatte ergibt Stimmen
gleichheit; der Vorsitzende entscheidet für das Spielen.

Am 17. Mai 1870 stirbt KRb. Angelus K a f k a .
D r. V o g e l s t e i n wird Leiter der isr. Privat

schule.
Am 3. Jänner wird Jakob L ö w i t h einstimmig

zum K. V. gewählt.
In der Sitzung vom 8. Juni 1871 wird schon darauf

hingewiesen, daß der Zuzug isr. Familien nach P . ein
bedeutender, die Anzahl der Tempelsitze aber unzu
reichend sei, im ganzen 113 für Männer, 122 für
F rauen, aber 143 Steuerzahler. Es wird bestimmt, daß
der untere Teil des Schulgebäudes als Betstube ad
aptiert werden solle, mit Pulten und einer Frauen
abteilung. Am 9. Juni werden die neuen Statuten ge
nehmigt. Auch wird am 10. September beschlossen,
daß der Sabbat Morgen  und Mussafgottesdienst ver
einigt werde mit Rücksicht auf den Wochenmarkt
und die H aftora wieder hebräisch verlesen werde. Es
wurde die Stelle eines Sekretärs ausgeschrieben, es
langten 35 Gesuche ein. Wiedergewählt wird J.
B l o c h , der schon früher Schriftführer war, aber am
14. Juli wegen Dienstverweigerung entlassen wurde.

Am 8. Dezember. Antrag: Jedem in der G emeinde
um Inkorporation Ansuchenden soll die Bedingung
gestellt werden, daß er zum Wohltätigkeitsvereine
Ch. K. (heilige Brüderschaft) beitrete, sonst sei die
Inkorporation ungültig. Am 30. Dezember 1873 wird
H err Armin F r e i s i n g e r aus Preßburg zur Probe
berufen. Diese fand statt am 10. Mai und am 11. Mai
wurde H err A. F . als OKt. aufgenommen. Ein Bau
platz, geeignet für den Bau einer Synagoge, soll gefun
den werden. Dr. V o g e l s t e i n wird Matrikenführer.
Ein Beschlußbuch soll angelegt werden, daß darin alle
Plenarbeschlüsse eingetragen werden. K. V. wird Leo
pold G e l i e r t , Beratungen über die Errichtung eines
provis. Bethauses, 1875, Voranschlag 4600 fl., mit
Pappebedachung 4200, und soll dieses Bethaus, wel
ches sich hinter der alten Synagoge befindet, einen
integrierenden Bestandteil derselben bilden, über An
Ordnung des Vorstandes darin G ottesdienst gehalten
werden. Lederér aus Marienbad wird für die Herbst
feiertage als K. aufgenommen. Am 2. September wird
die neue prov. Synagoge eingeweiht. D ie Prokoppsche
Realität (auf welcher unser neuer Tempel steht), ein
großer Platz mit G arten und G ebäude, wird als zum
Baue geeignet angeboten für 39.500 fl., einstimmig
angenommen. Der Kauf wurde in der Sitzung vom
15. März für perfekt erklärt.

Die Wahl für 1877 erfolgte zum ersten Male per



Akklamation. Nach langer D ebatte wird das Definiti
vum, welches Dr. Vogelstein verlangt, abgelehnt: ein
neuer Vertrag auf eine Reihe von Jahren soll ge
schlossen werden (angenommen). Schon damals wurde
über die Regelung des Armenwesens beraten (dieses
Schmerzenskind ist als Greis noch sehr lebensfrisch,
wie unsere Fürsorgezentrale bezeugen kann). Der
erste Armenvater war Moritz M a s s a r e k, der erste
Kassier Leopold A u e r.

Im Sommer 1877 tagte hier eine Rabbinerversamm
lung, der K. V. ernenn t ein Kommitee, welches für
die Beherbergung der G äste zu sorgen hat, und der
Vorstand gibt ein D iner.

Am 30. November  wird beschlossen, daß bei der
Tora nur Gaben für Zedoko, Ch. K., für den F . V. und
den Tempel  und Schulfond zulässig seien.

In den weiteren Sitzungen werden Verhandlungen
über die Realität zum Tempelbaue gepflogen, Steuer
sachen behandelt, und wir lassen darum nur noch die
Reihe der hier amtierenden Rb. und K. V. folgen, da
die einzelnen Phasen der mächtig aufblühenden Ge
meinde für das allgemeine Interesse nicht von Belang
sind.

Vom J. 1880—1882 war D r. N athan P o r g e s Rb.,
dann folgte D r. C a r o bis 1891, Dr. Adolf P o z n a n
s k i bis 1907, D r. Ludwig G o 1 i n s k y bis 1925, und
seit 1919 (zuerst als čechischer Prediger, seit März
1925 allein) D r. Max H o c h .

Die Reihe der K. V. ist gering, P . hatte das be
sondere G lück, immer die richtigen F ührer zu wählen,
die dann Jhzte. lang die Geschicke der K. G. ersprieß

lich leiteten. Bis zum J. 1896 stand an der Spitze
H err Markus S a b a t , sodann wurde H err JU D r. Jo
sef S c h a n z e r gewählt, der bis zum J. 1919 K. V.
blieb, seither führt die G emeinde H err JU D r. Max
H u 11 e r.

Vom Innenleben und den Wohlfahrtseinrichtungen
unserer G emeinde gibt das treffendste Bild die große
Anzahl der bestehenden H umanitätsvereine, die eine
segensreiche Wirksamkeit entfalten. Es sind dies als
ältester Verein: die Gh. K., besteht seit 1864, steht
seit mehr als 20 Jahren unter Leitung des H errn Adolf
H o f m a n n , der Freitischverein, Obmann H err D r.
Schanzer, der Waisenverein (Kreuzerverein), Obmann
H err D irektor Alois W o t i z k y, der F . V.', an der
Spitze nach F rau Paula S t e i n F rau Mathilde
K u s s i, der Bund jüd. F rauen und Mädchen, ge
leitet von F rau Kamilla E c k s t e i n , die Ortsgruppe
der Fürsorgezentrale, Obmann H err Hugo W e i s 1,
der F rauenbund für Kulturarbeit in Palästina, Leitung
F iau Lotte L i e b s t e i n , N árodn  jednota česko
židovská, H err Jiř  S t e i n s c h n e i d er, Dámský
odbor jednoty českožidovské, F rau R ů ž i č k a ,
Turnverein Makkabi, Obmann H err D r. M ü n z ,
Zion. Volksverein, Prof. D r. Vlastimil K r a u s , außer
dem eine Loge des IOBB. Union, ebenso des H ort
und der Société.

Es wäre nur zu wünschen, daß die Zeit wieder
kehren möge, die den machtvollen Aufschwung in
jeder Beziehung wiederbringt, der durch die Kriegs
zeiten und deren Folgen, wie vor allem Wohnungs
not usw., allzu nachhaltig unterbrochen wurde.

4 S S

Dějiny Ž idů v P sku.
Zpracoval

Jaroslav Polák Rokycana, Praha.

Jm én o města P sku vyskytuje se v listinách židov
ských v různých obměnách, dle toho, jaká byla právě
obvyklá řeč v městech českých. V listinách je vedle
„ P i s e k" též „Piesek", „Pissek", ale i „Pieseck":.
Nen  divu, že v listinách hebrejských nen  zněn
jednotné: dř ve psal se pU*& a později pN D'S1).
Os dlen  Židů y okol  P. ztrác  se v šedém starověku.
Vždy  i v, nejstarš  topografii kraje vyskytuje se
jméno .— dosud obvyklé — jedné z nejvyšš ch hor
v okol  p seckém (515 m) „ Ž i d o v s k ý v r c h ' " ' ) .
Nejstarš  část  města je bezpochyby' „ hrad". Kroni
kář H á j ě k z L i b o č a n zmiňuje se o něm a tvrd ,
že na něm s dleli T e m p l á ř i . Vskutku byl také
v někdejš  hradn  kapli nalezen kř ž tvaru templář
ského a také znak městský je dosud „měs c a hvěz
da", znak onoho řádu 2) . V dějinách Židů v Čechách
vyznamenal se právě tento řád š řen m vzdělanosti,
náboženské snášelivosti a kultury, takže nen  vylou
čena možnost, že prvn  kolonisté židovšt  přišli na
hrad ten s t mto řádem.

Zvláště důležité pro vývoj obchodu a s t m i pro
os dlen  Židů je nař zen  krále J a n a z L u č e m
b u ř k a (r. 1327), jimž přikazuje všem trhovcům,
kteř  se ub rali z Rakous přes č . Budějovice do
kraje plzeňského, nebo přes Prachatice jeli ku Praze,
či na H ory Kutenské, aby se jinou cestou neub rali,
než přes P . P sečt  však byli osvobozeni všeho cla ve
Vodiňánech, Týně n./VTt., Březnici, Mirovic ch, ve
Volyni, Strakonic ch a v Netolic ch. T. zv. „zlatá
stezka" čili „cesta pasovská", jej ž zbytky se zacho
valy dodnes, rozdělila se v XV. stol. na tři, směry:
prachätickou, záblatskou a vimberskou. Všechny tř i
silnice sb haly se u Bavorova a odtud šla jen jedna
ku Praze. Tato výsada zavedla P secké v četné spory
s okoln mi městy, které byly později vesměs ve pro
spěch města P . rozhodnuty. H lavn  význam těchto
výsad tkvěl v o b c h o d u s o l n é m , jehož se př
mo dotýkaj  královské listiny z 2. července 1348,
dané K a r l e m I V. Téhož roku byl v P . zř zen
sklad soli a r. 1362 dostalo město i největš  obilnici
v Čechách 2 ) . Že by Židé v těch dobách byli usazeni
již n a h r a d ě p seckém, o tom se při chudobě star
š ch listin v archivu města P. nedochovaly zprávy.
Všechny starš  spisy, byvše uchovány v tmavých,
vlhkých m stnostech, přišly n azm ar8) . Sp še je
možno, že byli usazeni v bl zkých M i r o t i c c h ,
kde jim byl povolen i hřbitov, o němž bude později
promluveno. Teprve při r. 1420 čteme, že byli Židé
z domu (dnes nev me, z kterého), k obýván  jim po
stoupeného, vypuzeni a že týž dům byl darován Peš
kovi předměstskému. Že zde Židé již dř ve usazeni
byli, o tom svědč  zpráva z r. 1392, dle n ž byl AI eš
z V i c k o v i c dlužen 30 kop p seckým Židům a
„když pak později byly Vickovice prodány a dostaly
se Ondřeji z Kestřan, měl tento dluh zaplatiti, ale
neučinil t a k"3 ) . R. 1397 měl Žid M a r k l dům v P .
Od těch dob až do 17. stol. je však málo zpráv o
Židech. R. 1497 byl usazen v P . Žid Majer H o ř o v

s k ý. Památkou z těchto dob je opuštěný hřbitov,
t . zv. „ ž i d o v s k ý k r c h ů v e k " . Tak se totiž
jmenuje parcela za Šobrovnou na stráni k východů
obrácené. R. 1732 prodal ji N orbert F išer Tomáši
Kř žov  za 12 zl. Prof. Sedláček nemohl se však do
tázati, zdali na onom poli vskutku se pochovávalo,
Jméno a poloha pole tomu však nasvědčuj .

V husitských válkách — r. 1424 — byli Židé z P .
vypuzeni a jejich př bytky byly rozdány1) , avšak
záhy poté se opět vrátili. Ani o této době jich ná
vratu nen  bezpečných zpráv, nebo  archiv městský
byl velmi ochuzen rozkazem krále F e r d i n a n d a
z 31. ř jna 1547, j mž poruč ilsvým komisařům, aby
všechny zprávy a pamětn  listiny v P . uschované se
brali a jemu odeslali. T m přišly nazmar mnohé lis
tiny z 16. stol. 3) .

R. 1610 byl v P . pronesen výnos královský, j mž
se zakazuje Židům a Židovkám nošen  stř brných a
zlatých rouch, „halšpantů", řetězů a perlových šňůr
pod pokutou 50 rýnských nebo 8 dnů vězen . Z toho
zákazu shledává dr. M. G rünwald1) , že v té době
opět Židé v P . bydleli a zde i k velikému bohatstv
přišli. Ostatně byl onen výnos 90 let později • — r.
1701 —•  p seckým Židům znovu připomenut a zos
t řen 1 ) .

P ř i sč tán  lidu bylo v P . v r. 1690 celkem 893
duš , z nich pak 10 židovských: 2 muži, 2 ženy a
6 dě t 2) . Že se však tyto dvě rodiny neživily obcho
dem, to vysv tá z prosebn  listiny, v n ž rada města
potvrzuje, že nemá žádných důchodů z „handle  ži
dovského".

O nepř zni p seckých občanů proti jich židovským
sousedům, avšak neméně o houževnatosti Židů v há
jen  domova svědč  tyto doklady z a r c h i v u m ě s
l a P s k u : R. 1654 podali Židé v P . panu podko
moř mu v Praze tento prosebn  list: „My chud  po
třebn  lidé se ucházej ce pon ženě oznamujem, kte
rak zůstávaj ce v městě P . již mnoho let, vždycky
jsme se tak pokojně chovali a živnůstku naš  špatnou
tak vésti hleděli, abychom bez újmy a škody pánův
sousedův a všelikého na nás nářku býti mohli. Což
sic na mnoho let až posavad trvalo, nyn  pak nev me,
proč od pana purkmistra a pánův zápově  se čin ,
aby nám žádný z sousedův pokojův nenaj mal. Pro
čež z té př činy k Vaš  Mti jakožto milostivému pánu
a ochránci našemu se ut kaj ce, ve vš  pon ženosti
pokorně pros me, že nás chudý, potřebný lid ve svou
milostivou ochranu vz ti a panu purkmistru a pánům
skrze milostivý dekret poroučeti ráč te, aby nám toho
bytu do vůle Bož * a vrchnosti nás všech nejmilosti
věji přáli. V čem se Vaš  Milosti k ochraně a reso
luci pon ženě porouč me Vaš  Mti poslušn , chud  po
třebn  Židé v městě P . zůstávaj c ."

R. 1657 brán  se rada města v listě panu cis. rych
táři proti tomu, aby v P . nebyli trpěni Židé a vyb z
jej, „aby raději podlé svý vzácný povinnosti chránit
obec, nežli ty neznabohy, kterých Pánbůh toliko sám
a žádný jiný napraviti nemůže". R. 1661 měla býti


